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Philippinische Zuwanderung nach Vorarlberg

Essgewohnheiten und dem anderen Klima gilt das Lernen 
und Verstehen der Sprache als größte Herausforderung, 
weil sie die Anpassung an die neue Wahlheimat am meis-
ten erschwert.18

Nach ein paar Jahren fühlen sich die meisten in der öster-
reichischen Gesellschaft aufgehoben und eingegliedert, 
zumal sie oft einen einheimischen Partner finden und 
eine Familie gründen. Dennoch sehen sie die Philippinen 
weiterhin als ihre Heimat an und einige überlegen, mit 
Eintritt ins Rentenalter, dorthin zurückzukehren.19 Viele 
sind Mitglieder in philippinischen Vereinen, von denen es 
in Wien und Vorarlberg welche gibt. „Der Verein wird als 
Zusammenkunft von Personen mit demselben kulturellen 
Hintergrund und gleicher beziehungsweise ähnlicher Men-
talität gesehen, der ein Stück weit ,Heimat‘ bieten kann 
und somit verbindet.“20 Dies soll anhand eines Beispiels 
gezeigt werden.

Philippinischer Chor Vorarlberg

2002 wird der Philippinische Chor Vorarlberg gegründet21. 
Den Impuls dazu gibt ein von 1999 bis 2004 in Bludenz 
tätiger philippinischer Priester. Im Chor singen 10 Frauen, 
die bei Auftritten von einem philippinischen Musiker an 
der Gitarre begleitet werden. Zum gemeinsamen Singen 
treffen sie sich einmal im Monat, um sich im Anschluss 
bei einem Kaffee auszutauschen, oder gemeinsam zu Essen 
und sich für ein paar Stunden wie in der philippinischen 

Heimat zu fühlen. Die meisten Sängerinnen sind mit einem 
Vorarlberger verheiratet. Sie sind entweder als Hausfrau-
en tätig, oder gehen noch ihrem ursprünglichen Beruf als 
Krankenschwester, Hebamme oder Altenpflegerin nach. 
Bis auf zwei der SängerInnen stammen alle von den Inseln 
Samar oder Panay, auf denen Pater Dalberto gewirkt hat.
Auf den Philippinen haben die Frauen nicht in einem or-
ganisierten Chor gesungen. Das aktive miteinander Singen 
kennen sie aber bereits von der Grundschulzeit auf den 
Philippinen und dem Kirchengesang. Diese beiden mit 
Singen verbundenen Institutionen (Schule und Kirche) 
bilden in Bezug auf das Repertoire den Ausgangspunkt des 
gemeinsamen Singens in Vorarlberg ab 2002: Lieder der 
Volksschulzeit und Kirchenlieder. Mittlerweile wird das 
Repertoire fortlaufend ergänzt mit Liedern von Aufnah-
men, die ihnen Bekannte oder Verwandte von den Philip-
pinen zukommen lassen oder nach einem Urlaub auf den 
Philippinen mitbringen. Der Text wird transkribiert und die 
Melodie über das Hören erlernt.

Lieder auf den Philippinen

Durch die Kolonialherrschaft der Amerikaner hat sich die 
englische Sprache neben dem Filipino als Amtssprache 
auf den Philippinen durchgesetzt.22 Daher singt der phi-
lippinische Chor englische Lieder in gleichem Maße wie 
philippinische Lieder. Hier sollen exemplarisch zwei ihrer 
Lieder mit philippinischem Text dargestellt werden. Der 
Text ist im Dialekt Tagalog, einem der weitverbreitetsten 
Dialekte auf den Philippinen, der auch die Grundlage für 
die Nationalsprache Filipino bildet, wie Luz Hieble, eine 
der Sängerinnen des Chores, bei der Tonaufnahme mitteilt.
  

Liedbeispiel 1: Ang Pipit
Text:

May pumukol sa pipit sa sanga ng isang kahoy
At nahagip ang pakpak nang munting ibon
Dahil sa sakit di na nakaya pang lumipad
At ng nangyari
Ay nahulog ngunit parang taong bumigkas
Mamang kay lupit
Ang puso`y mo di na nahabag
Pag pumunay ang buhay ko`y
May isang pipit na iiyak

In diesem Lied geht es um einen Singvogel, der auf einem 
Baum sitzt. Er wird am Flügel von einem Stein getroffen, 
kann vor Schmerzen nicht mehr fliegen und fällt auf den 
Boden. Wie ein Mensch beklagt er sich bei dem Mann, der 
den Stein geworfen hat: „Du grausamer Mann, dessen Herz 

Abb. 2: Der Philippinische Chor Vorarlberg bei einer Probe in Dornbirn 
(Foto: Evelyn Fink-Mennel, 29.4.2009).Foto: Evelyn Fink-Mennel, 29.4.2009).Foto: Evelyn Fink-Mennel, 29.4.2009
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kein Mitleid kennt. Wenn ich mein Leben verliere, wird es 
einen anderen Vogel geben, der um mich weint.“
„Ang Pipit is a popular Filipino song about a bird that is 
known in [Filipino] as a `pipit´. Many Filipinos don’t re-
alize that it’s an English word too, so they force-translate 
the song’s title as `My Sparrow´.“ Das Wort „Pipit“ sei also 

auch ein Englisches Wort, welches in das Filipino über-
nommen wurde. Die „pipit“ oder auch „pieper“ sind eine 
Gattung einer Singvogelart.23 Hier sieht man wie tief die 
englische Sprache schon Filipino verankert ist. 
Die Melodie ist heiter, obwohl es dem Vogel gar nicht so 
gut geht. Man würde einen fröhlicheren Inhalt vermuten.

Abbildung 3: Ang Pipit. Transkribiert nach der Singweise des Chor der Philippinen in Vorarlberg vom 29.4.2009 (Transkription: Ruth Ochsner)Transkription: Ruth Ochsner)Transkription: Ruth Ochsner
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Liedbeispiel 2: Silayan
Text:

Silayan at bigyan ng pag-asa
Pagmamahal pusong nagdurusa
Iwasan ang pag-aalinlangan
Lahat ng araw kita`y mamahalin

Sa labi ng imbing kamatayan,
Itangi yaring pagmamahal

Tulutan magtapat sayo hirang
Lahat ng araw kita`y mamahalin

„Silayan“ ist ein philippinisches Liebeslied. Dabei war-
tet der Mann, moralisch und musikalisch unterstützt von 
Freunden, unter dem Fenster seiner Angebeteten. Er wartet 
ab, bis sie ihr Fenster öffnet und umwirbt sie dann mit 
einem Liebesständchen, was auf philippinisch „Harana“
heißt.24 „Silayan“ bedeutet „Blick“ oder „Schauen“. Die 
Besungene soll abwarten („hin schauen“) und dem lieben-
den Herzen (des Mannes), welches gelitten hat, eine Hoff-
nung geben. Sie solle den Zweifel meiden, dann schließt 
der Umwerbende mit dem Satz: „Alle Tage werde ich dich 
lieben“ („Lahat ng araw kita`y mamahalin). Im Refrain 
heißt es, dass man auf der Schwelle des bitteren Todes 
(„Sa labi ng ibing kamatayan“) diese eine Liebe erwählen 
soll („itangi yaring pagmamahal“). Der Mann bittet darum, 
dass sie sich zu ihm bekennen und sich für ihn entscheiden 
soll. „Tulutan magtapat sayo hirang“ bedeutet wortwörtlich 
übersetzt „erlaube einzugestehen, dass du [mich] gewählt 
hast.“

Die Rolle der Lieder in der Vorarlberger-Diaspora

Nahezu jeder auf den Philippinen kennt diese zwei Lie-
der, da sie in der Grundschule vermittelt und zusammen 
im Unterricht gesungen werden. Für die SängerInnen des 
Philippinischen Chors in Vorarlberg, die ihr gemeinsames 
Repertoire vor allem auch im Schullied-Repertoire in der 
Vorarlberger Diaspora als musikalische Gemeinsamkeit 
entdeckt haben, ist es eine Freude, diese Lieder vorzutra-
gen, da sie diese Lieder „zuhause“ schon gesungen haben, „zuhause“ schon gesungen haben, „zuhause“
„als sie noch klein waren.“25 Damit nehmen diese Lieder 
eine besondere Rolle in ihrer Erinnerungskultur ein. Sie Mit meiner Unterschrift erkenne ich die eine besondere Rolle in ihrer Erinnerungskultur ein. Sie Mit meiner Unterschrift erkenne ich die 

Bibliotheksordnung an. Benutzerausweis 
eine besondere Rolle in ihrer Erinnerungskultur ein. Sie 

Bibliotheksordnung an. Benutzerausweis 

sind die klangliche Brücke nach Hause, mit ihnen sind Er-
innerungen, Gedanken, Menschen und Gefühle, ein Stück 
Philippinische Heimat im kulturellen Gedächtnis gespei-
chert. Eine besondere Rolle in den Liedern spielt auch die 
Sprache Tagalog, die neben der Amtssprache Englisch eine 
von vielen existierenden Umgangssprachen auf den Philip-
pinen ist. Sie ist den Mitgliedern des Chores gemeinsam 
geläufig und hat auch in Vorarlberg noch ihre Bedeutung, 
im Lied, in der Konversation. Schließlich war es schon auf 
den Philippinen die „Pausensprache“ in der Schule, in der 
man über alles zu reden gewohnt war und sich auszudrü-
cken wusste26.  
So bleiben Lieder, ihre Sprache und Musik, in den Biogra-
fien der ausgewanderten Philippinen des Philippinischen 
Chores ein wichtiger Faktor. Neben all den gesellschaft-
lichen und geselligen Aspekten ist es auch eine Form, um 
Muttersprache zu pflegen. Diese, ihre philippinische Mut-
tersprache, haben die Frauen ihren eigenen Kindern hier in 
Vorarlberg nicht weitergegeben. Das wollen sie dann bei 
den Enkelkindern nachholen. Ob sie dann mit ihnen auch 
singen? Gewiss: „Ang pipit“. 

1 http://www.okay-line.at/deutsch/Wissen/Aktuelle-Beschreibung-Vorarlbergs-

als-Gesellschaft-mit-Zuwanderu/Bevoelkerung-Vorarlbergs-mit-Migrations-

hintergrund.html, Stand 04.04.2016.

2 Marschnig, Barbara, Migrationserfahrungen von philippinischen Pfl egekräften 

in Vorarlberg und Wien (Diplomarbeit Universität Wien), Wien 2010, S. 45.in Vorarlberg und Wien (Diplomarbeit Universität Wien), Wien 2010, S. 45.in Vorarlberg und Wien

3 Evelyn Fink-Mennel, Gerlinde Haid, Ursula Hemetek und Hande Sağlam: 

„Einwanderer-Kulturen in Vorarlberg. Ein musikalisches Feldforschungsprojekt“, 

in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes (2010/59), S. 301–323.Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes (2010/59), S. 301–323.Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes
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bevelkerungsdichte-in-oesterreich/, Stand: 29.03.2016

5 Rebbert, Anke: http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/

FUDISS_derivate_000000000438/07_Kap7.pdf?hosts, Stand: 29.03.2016.

6 Marschnig, a.a.O., S. 39.

7 Bolzen, Thomas, Philippinen (Geschichte): http://www.laender-lexikon.de/

Philippinen_(Geschichte), Stand: 29.03.2016.

8  Hermann, Niklas, Das Ausmaß der Menschenrechtsverletzungen während des 

Ausnahmezustands unter Ferdinand E. Marcos auf den Philippinen von 1972 

bis 1986 (Diplomarbeit Universität Wien), Wien 2009, S. 44.bis 1986 (Diplomarbeit Universität Wien), Wien 2009, S. 44.bis 1986
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22 Pusch, Claus D.:„Die Philippinen und ihr spanisches Erbe“, in: Proseminar II 

„Inseln und Sprachen“, Freiburg 2002, S. 93 f. (www.romanistik.uni-freiburg.de/

pusch/Reader_Inseln.pdf Stand 01.04.2016).

23 http://tagaloglang.com/ang-pipit-bird/ Stand 11.04.2016.

24 http://tagaloglang.com/harana/ Stand 11.04.2016.

25 Vgl. Fink-Mennel, Evelyn, Perez, Silfredo: Feldforschungs-Interview: 

Philippinischer Chor Vorarlberg, April 2009.
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Die „Kontakt-Theorie“

Pluralität, das Kulturell-vielfältiger-Werden unserer Ge-
sellschaft und Lebenswelten, ist in aller Munde. Die einen 
sprechen vom Potential dieser Vielfalt, die anderen von Ri-
siken für den sozialen Zusammenhalt, da sich Gruppen mit 
gegenseitigen Vorurteilen gegenüber stehen. Integration 
– das hat natürlich mit Sprachkursen, Zugang zu Bildung 
und Arbeitsplätzen sowie Maßnahmen gegen Diskriminie-
rung zu tun. Es geht aber auch um das Wie des Zusammen-
lebens und unsere Begegnungs- und Kooperationskultur.

Doch gerade die Begegnung von Menschen, die sich 
als verschieden wahrnehmen und darauf mit Vorurteilen 
reagieren, kann Konflikte auslösen und zu Verhaltensun-
sicherheiten führen. Und diese Begegnungen nehmen zu, 
wenn der Integrationsprozess läuft und Menschen Plätze 
einnehmen, die ihre Gruppe zuvor nicht eingenommen hat. 
Die gute Nachricht ist, dass diese Prozesse für alle einfa-
cher verlaufen können, wenn man sich ihrer bewusst wird 
und sie gestaltet sowie entsprechende Verhaltensweisen für 
die neue Situation entwickelt.

Kontakt und Begegnung über Gruppengrenzen hinweg 
als Potential für den Abbau von Vorurteilen – von der 
Forschung eindrücklich bestätigt – und das Entwickeln 
relevanter „Kulturtechniken“ für ein Zusammenleben in 
Vielfalt im 21. Jahrhundert: das sind die Kernelemente 
des Programms „docken. Begegnung – ein Elixier für eine 
vielfältige Gesellschaft“ von „okay.zusammen leben“, das 
seit 2013 einen kräftigen Impuls für mehr gruppenüber-
greifende Begegnungen in Vorarlberg setzt. Dafür brau-
chen wir Menschen, die diese Kulturtechniken entwickeln 
und zu Promotoren und Promotorinnen einer solchen Be-
gegnungskultur werden möchten: in ihrer Nachbarschaft, 
in ihrem Dorf oder ihrer Stadt, in ihrem Verein an ihrem 
Arbeitsplatz oder wo auch immer mehr.

Informationen zum Programm:
http://www.okay-line.at/deutsch/okay-programme/
docken-begegnung-ein-elixier-fuer-eine-vielfaeltige-ge-
sellschaft/

Die Kontaktforschung

Der renommierte Sozialpsychologe Miles Hewstone1 ist 
ein führender Vertreter der aktuellen Forschung zur Wir-
kung des zwischenmenschlichen Kontakts auf den Abbau 
von Vorurteilen zwischen Mitgliedern sich als anders bzw. 
fremd wahrnehmender Gruppen. Er führte zahlreiche ei-
gene Studien zur Überprüfung der „Kontakthypothese“ 
durch, die der renommierte US-amerikanische Sozialpsy-
chologe Gordon Allport bereits 1954 formuliert hatte, und 
verfasste auch eine aktuelle Metastudie dazu.2 Die „Kon-
takthypothese“ besagt, dass häufiger Kontakt zu Mitglie-
dern anderer Gruppen („Fremdgruppen“) die Vorurteile ge-
genüber diesen Gruppen reduziert. Hewstone interessiert 
sich vor allem für den Nachweis begünstigender Faktoren 
für die vorurteilsvermindernde Kraft von Kontakt und 
Begegnung in Intergruppenbeziehungen. Dieses Wissen 
könne helfen, optimale Interventionen zur Verbesserung 
des Zusammenlebens in kultureller Pluralität in unserer 
Gegenwart zu entwickeln und durchzuführen.

Das macht diese Forschung zur Wirkung von Kontakt auf 
Beziehungen zwischen Gruppen interessant für unser Pro 
jekt „docken. Begegnung – ein Elixier für eine vielfältige 
Gesellschaft“. Mehr darüber zu wissen, wie Begegnungen 
und Kontakt besonders gut ihr Potential für den Abbau von 
gruppenbezogenen Vorurteilen entfalten können, ermög-
licht Menschen, zu Promotoren und Promotorinnen von 
wirksamen Begegnungen über die Grenzen von Herkunfts-
kulturen und Verschiedenheit hinweg zu werden: in ihrem 
Alltag, in ihrem Beruf oder als Gestalter/innen sozialer 
Begegnungsräume.
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Was sagt die aktuelle Forschung zu Kontakt und Begeg-
nung als Potential für den Abbau von gruppenbezogenen 
Vorurteilen und die Verbesserung von Intergruppenbezie-
hungen?

• Häufiger KontaktHäufiger Kontakt zwischen Mitgliedern sich als ver-Häufiger Kontakt zwischen Mitgliedern sich als ver-Häufiger Kontakt
schieden wahrnehmender Gruppen geht in vielen Studien 
mit deutlich geringeren Vorurteilen zwischen den beiden 
Gruppen einher. Es zählt also auch schon die Quantität an 
Kontakten.3
• Als über die Quantität hinaus den Abbau von Vorurteilen 
begünstigende Bedingungenbegünstigende Bedingungen für Kontakt und Begegnung 
nannte Gordon Allport, der „Klassiker“ der „Kontakthypo-
these“, bereits 1954:

– Statusgleichheit: Zwischen den Mitgliedern der 
Bibliotheksordnung an. Benutzerausweis 

Statusgleichheit: Zwischen den Mitgliedern der 
Bibliotheksordnung an. Benutzerausweis 
nicht übertragbar. Verlust der Karte melden.Statusgleichheit: Zwischen den Mitgliedern der nicht übertragbar. Verlust der Karte melden.

beteiligten sozialen Gruppen sollte es in der Inter-
aktion keine nennenswerten sozialen Statusunter-
schiede geben.

– Kooperation: Die Situation des Intergruppenkontak-
tes  sollte Kooperation zwischen den Menschen, die 

sich begegnen, erfordern bzw. gemeinsam zu errei-
chende Ziele anbieten.

– Nähe: Die Begegnungssituation sollte so beschaffen 
sein, dass sich engere persönliche Beziehungen zwi-
schen Mitgliedern der sich als verschieden wahr-
nehmenden Gruppen entwickeln können.

– Extern gestützt und gewollt: Der Kontakt zwischen 
den Gruppen sollte durch Autoritäten und Institutio-
nen gestützt sein.

Die Wirksamkeit dieser Bedingungen wird in späteren Stu-
dien deutlich bestätigt.

• Besonders stark Vorurteile gegen Fremdgruppen redu-
zierend wirken Freundschaften zwischen Mitgliedern sich 
als unterschiedlich wahrnehmender Gruppen.

• Und häufige Kontakte in der Arbeit und in der Arbeit und in der Arbeit Freizeit 
treten in den Untersuchungen öfter mit weniger Vorur-
teilen zwischen Gruppen auf als häufige Kontakte in den 
Bildungsinstitutionen oder der Wohnumgebung.

Abb. 1: docken_Notizkarte (Quelle: http://www.okay-line.at/deutsch/okay-programme/docken-begegnung-ein-elixier-fuer-eine-vielfaeltige-gesellschaft/docken.-Begegnung-
a-ein-Elixier-fr-eine-vielfl tige-Gesellschaft.html, abgerufen 31.03.2016)a-ein-Elixier-fr-eine-vielfl tige-Gesellschaft.html, abgerufen 31.03.2016)a-ein-Elixier-fr-eine-vielfl tige-Gesellschaft.html, abgerufen 31.03.2016
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• Vorurteilsvermindernd scheint nicht nur der direkte 
Kontakt zu wirken, sondern auch der erweiterte. Das heißt, 
wenn Bekannte bzw. noch besser Freunde oder Freundin-
nen wahrnehmbar Kontakt oder Freundschaft zu Mitglie-
dern der „Fremdgruppe“ pflegen, scheint das auf Bekannte 
bzw. Freunde zurückzuwirken, auch wenn diese persönlich 
keine direkten Kontakte zu Mitgliedern dieser „Fremd-
gruppe“ haben.

• Noch stärker Vorurteile vermindernd wirken können 
Kontakt und Begegnung, wenn der Mensch, mit dem die 
Begegnung stattfindet, deutlich wahrnehmbar Mitglied 
der anderen Gruppe ist bzw. als typischtypisch für sie gelten kann 
und diese Zugehörigkeit zur anderen Gruppe während des 
Kontakts nicht unter die Wahrnehmungsschwelle rückt, 
sondern bewusst bleibt. 

• Und als nachweisbar wirksam für die Verminderung von 
Vorurteilen zeigte sich auch, wenn Menschen in der Kon-
taktsituation bereit sind, Persönliches von sich zu zeigen 
bzw. zu erzählen.4

• Begünstigend für den Abbau von gruppenbezogenen 
Vorurteilen zeigt sich in den Untersuchungen, wenn der 
Kontakt freiwillig ist und wiederholt und auf längerfristiger 
Basis stattfindet.5

• Entscheidend, ob der Kontakt vorurteilsvermindernd 
wirken kann oder nicht, sind die mit dem Kontakt verbun-
denen emotionalen Prozesse. Gefühlen, so die aktuelle For-
schung, kommt also eine Schlüsselrolle in der Vermittlung 
der Wirkung von Kontakt auf Einstellungen gegenüber 
Menschen aufgrund ihrer Gruppenzugehörigkeit zu. Der 
Kontakt wirkt auf verschiedenen Wegen Vorurteile reduzie-
rend: durch die Reduzierung negativer Emotionen (von der 
Gruppe ausgehender Angst- oder Bedrohungsgefühle) oder 
durch die Beförderung positiver Emotionen wie Empathie. 
Am wirksamsten ist, wenn der Kontakt in beide Richtun-
gen wirkt.

Gehen wir`s also an! Jede und jeder kann sich überlegen, 
wo und in welchem Rahmen sie/er Kontakt und Begegnung 
so gestalten, dass diese verstärkt auch in Richtung eines 
Abbaus gruppenbezogener Vorurteile wirken können.

1 Professor für Sozialpsychologie an der Universität Oxford, Forschungsmit-

glied  des deutschen Max-Planck-Instituts zur Erforschung multireligiöser und 

multiethnischer Gesellschaften und Berater für britische Ministerien zu Fragen 

des Zusammenlebens in kultureller Pluralität.

2 Miles Hewstone: Living apart, living together? The role of intergroup contact 

in social integration, MMG Working Paper 09–12, Max-Planck-Institut zur 

Erforschung multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften, Göttingen 

2009. Wenn nicht anders angegeben, beziehen sich die zitierten Forschungs-

ergebnisse im Text auf dieses Papier.

3 Siehe dazu, diesen Zusammenhang deutlich heraushebend, Jürgen R. Winkler:

Ursachen fremdenfeindlicher Einstellungen in Westeuropa. Befunde einer 

international vergleichenden Studie, Aus Politik und Zeitgeschichte (B 26/

2003), http://www.bpb.de/apuz/27568/ursachenfremdenfeindlicher-einstellun

gen-in-westeuropa?p=all (abgerufen 13.11.13).

4 Sehr detailliert dazu: Nurcan Ensari and Norman Miller: The out-group must 

not be so bad after all: The effects of disclosure, typicality, and salience on 

intergroup-bias, in: Journal of Personality and Social Psychology, Vol. 83/No. 

2/2002, 313–329.

5 Zitiert nach Gritt Klinkhammer et al: Interreligiöse und interkulturelle Dialoge 

mit MuslimInnen in Deutschland. Eine quantitative und qualitative Studie, 

Bremen: Universität Bremen, 2011, 98.
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Vielfalt in Vorarlberg (www.okay-line.at). Von 1990–1996 Aufbaudirektorin Jüdisches 

Museum Hohenems. Entwicklung und Durchführung zahlreicher Programme und 

Projekte, u.a. „mehr Sprache. Frühe Sprachförderung und Mehrsprachigkeit – eine 

Herausforderung für Familien und Institutionen früher Bildung“; „Prozessbegleitung 
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Programm des Symposiums

10.00 Uhr I Begrüßung I Dir. Jörg Maria Ortwein

10.05 Uhr I Evelyn Fink-Mennel
Einführendes zum Thema und Symposium

10.20 Uhr I Markus Barnay
Vorarlberg, das Wanderland. Die Fakten

10.40 Uhr I Meinrad Pichler
Böhmische Musikanten. Schlüsselkräfte beim Aufbau eines Musikschul- und Orchesterwesens 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts

11.00 Uhr I Guntram Pfl uger
Ausländische Musiklehrer im 20. Jahrhundert in Vorarlberg (Film 2014)

11.40 Uhr I Gesprächskonzert I
Hörfenster Zuwanderung history. Mit Präsentation der VLK-Plattform “MigraTon”

MITTAGSPAUSE 

13.15 Uhr I Gesprächskonzert II
Musik als Strategie der aktuellen Flüchtlingspolitik: Der Kontaktchor mit GAUL

14.00 Uhr I Eva Grabherr
Die “Kontakt-Theorie”. Das Potential von Kontakt für die Verminderung von Vorurteilen zwischen Gruppen

14.20 Uhr I Ruth Ochsner
Philippinische Zuwanderung nach Vorarlberg und die Rolle der Musik im neuen Heimatland

PAUSE

15.00 Uhr I Gesprächskonzert III
Hörfenster aktueller Tendenzen


